
W I R T S C H A F T S F O R U M Reto Küng zur Diskussion über Graubündens Zukunft

Ideen sind noch keine Innovationen

E
Endlich! Nicht immer alles schlecht
reden, sagte sich auch der «Spiegel» 
schon im letzten Jahr. «Constructive 
journalism» ist en vogue und täte dem 
Bündner Tourismus enorm gut. Und 
siehe da: Am 23. April 2016 lancierte die 
«Südostschweiz» die Diskussion über 
Graubündens Zukunft. Die Rettung? 
Leider noch nicht, aber ein Anfang. 
Warum? Ideen zu haben ist noch keine 
Innovation. Auf die Umsetzung kommt 
es an. Werfen wir aus touristischer Sicht 
einen Blick auf die vier vorgeschlage
nen Stossrichtungen und das Thema 
Umsetzung: 1. Weniger, dafür besser. 2. 
Mobil, global und digital. 3. Nicht alles 
überall und 4. Energiekanton: 2000 
Watt als Ziel. Die erste Stossrichtung 
hat mit Qualität und entsprechenden 

Preisen zu tun. Wer im Bündner Touris
mus nicht bietet, wird vom Markt ver
schwinden. Eine brutale Strukturberei
nigung steht vor uns. Der letzte Winter 
war der schlechteste seit 15 Jahren. 
Unser Kapital sind die Berge – und wir 
müssen es schaffen, diese auch ohne 
Schnee in Wert zu setzen. Umsetzung? 
Schauen Sie sich die Laaxer Pläne für 
das UnescoWelterbe Sardona und 
die CassonsBahn mal näher 
an. Die 2. Stossrichtung ist im 
Tourismus längst erkannt 
und nicht zufälligerweise 
ein Hauptpunkt der neuen 
Strategie von Graubünden 
Ferien. Digitalisierung ist 
aber nicht nur Trumpf, um aus
wärtige Gäste nach Graubünden zu 
holen oder Graubünden als third wor
king space zu etablieren. Digitalisie
rung wird auch eine grosse Rolle im 
Dialog des Tourismus mit der Bevölke
rung spielen. Identifikation durch emo
tionale Bindung heisst das Stichwort. 
Vom Zuschauer zum Teilnehmer wer

den. Sich als Bündnerin und Bündner 
wieder im Tourismus finden. Umset
zung? Das Projekt Faszination Touris
mus der Interessengemeinschaft Tou
rismus Graubünden (ITG) steht vor 
dem Startschuss.

«Nicht alles überall» als nächste 
Stossrichtung ist ebenfalls schon Reali
tät. Agenda 2030 heisst das Stichwort. 

Die sieben funktionalen Wirtschafts
räume haben, offenbar von der Öffent
lichkeit unbemerkt, genau diese Pla
nungen im letzten Jahr aufgegleist. 
Nicht nur für den Tourismus. Jetzt 
kommt aber die kritische Phase von der 
Planung zur Realisierung. Die Heididorf 

AG in Maienfeld kann ein Lied davon 
singen. Der Kanton gibt den Ball an die 
Regionen, und diese sind nach der Ge
bietsreform noch nicht wirklich bereit. 
Der politische Wille ist da, der unter
nehmerische auch: die Pläne zum Aus
bau des Heididorf 2.0 liegen vor. Umset
zung? Jetzt heisst es schnell, gemein
sam und unbürokratisch die Umset

zung für Graubünden sichern.
Die vierte Stossrichtung 

der Energie fordert den 
2000WattKanton. Energie 
und Tourismus machen in 
Graubünden zusammen 

fast zwei Drittel der gesam
ten Wertschöpfung aus. Ein 

gewichtiges Wort haben der 
Bund und durch ihre Beteiligun

gen auch die finanzstarken Kantone 
mitzureden. Die Wasserzinsdiskussion 
wird zeigen, wie ernst es dem Bund mit 
dem Atomausstieg ist. Wir tun gut da
ran, das Tafelsilber Wasserkraft nicht zu 
verscherbeln und auch auf innovative 
Lösungen für alternative Energien zu 

setzen. Umsetzung: St. Antönien würde 
ab Herbst 2016 über das grösste Solar
kraftwerk der Alpen verfügen – mit Pa
nels auf seinen Lawinenverbauungen. 
Würde? Ja leider, denn die Gemeinde
versammlung St.Antönien hat nach 
fünf Jahren Kampf und erfolgreichem 
Testbetrieb vor einem Jahr der Mut ver
lassen. Nicht wegen dem Kanton. Die
ser hatte seine Unterstützung zugesagt, 
und Repower war als Energiepartner 
dabei. Abgeschossen hat das Projekt der 
Bund – dem Spezialfonds für innovati
ve Pilotprojekte waren die Produktions
kosten zu teuer und keine Beteiligung 
von 2,4 Millionen wert. Der Rückbau 
des Kernkraftwerkes Mühleberg ab 
2019 kostet 800 Millionen. Im Rückbau
fonds liegt derzeit nur ein Drittel. Raten 
Sie mal, wer gemäss Kernenergiegesetz 
einspringen muss, wenn der Betreiber 
den Rückbau nicht finanzieren kann.

Reto Küng ist Inhaber der Agentur Küng 
Pluskom für Kommunikation, Tourismus 
und Standortmarketing in Chur.

«Identifikation
durch
emotionale
Bindung»

L E S E R B R I E F E Zur Initiative «200 000 Franken Jahresgehalt sind genug» in Chur, zur Bauernlobby und zum Wolf

Churer Stadtrat
überbezahlt?
Als Inhaber eines Personalvermittlungs
büros in Chur beschäftige ich mich seit 
vielen Jahren täglich mit Löhnen in 
unserer Region. Ist der Churer Stadtrat 
im Vergleich zu ähnlichen Positionen in 
unserem Kanton überbezahlt? Nein, das 
ist er nicht. Das Salär unserer Stadträte 
ist für eine dreiköpfige Geschäftsleitung, 
die für gut 1300 Mitarbeitende verant
wortlich ist, angemessen. Also sind 
200 000 Franken Jahresgehalt, wie es die 
Initianten wollen, nicht «genug», da dies 
unter dem Marktwert liegt. 

Wo liegt denn der «gerechte» Lohn? 
Eine Binsenwahrheit zwar, aber den
noch: Einen fairen Lohn gibt es nicht – 
nie und nirgends. Ich gönne es jedem, 
der sehr viel verdient, denn erstens be
zahlt er überproportional Steuern, was 
uns allen zugutekommt und zweitens 
konsumiert er überproportional, hof
fentlich in unserer Region, was ja auch 
wieder uns zugutekommt. 

Diese Initiative ist populistisch und 
klar abzulehnen. Eingriffe in Lohnsyste
me enden nie gut. Geradezu grotesk ist 
es, wenn, falls die Initiative angenom
men würde, Chefbeamte der Stadt mehr 
verdienen als ihre Vorgesetzten. Also 
müsste auch hier gekürzt werden, auch 
wenn das die Initiative nicht fordert. 
Aber dieser nächste Schritt liegt auf der 
Hand. Die Abwärtsspirale beginnt sich 

zu drehen – auch weitere Hierarchiestu
fen wären betroffen. Verstehen Sie mich 
nicht falsch. Ich bin absolut kein Befür
worter von absurd hohen Löhnen (die es 
in unserem Kanton jedoch gar nicht 
gibt), aber bei den Stadtratslöhnen sind 
wir noch weit davon entfernt. Ich habe 
klar mehr Respekt vor einem Werkhof
Mitarbeiter, der mich lachend begrüsst, 
duzt und mir tatkräftig beim Entsorgen 
hilft, als vor einem angesehenen Wirt
schaftsanwalt in Zürich, der weit über 
eine Million Salär jährlich einsteckt. 

Und zum Schluss: Das jährliche Spar
potenzial mit den drei tieferen Stadtrats
löhnen ist verschwindend klein im Ver
gleich dazu, was ein guter Stadtrat durch 
geschicktes Regieren bewirken kann. 
Neid war nie ein guter Ratgeber.
▸ SIMON HARTMANN, CHUR

Wer nimmt nicht
gerne Geschenke?
Das Steuergeschenk des Nationalrates 
an die Schweizer Bauern in der Höhe von 
rund 400 Millionen Franken in Form von 
nicht zu bezahlenden Bundessteuern bei 
Grundstücksverkäufen hat in den Me
dien und in der Öffentlichkeit zu Recht 
hohe Wellen geworfen. Dieser unver
ständliche Entscheid rechtfertigt sich 
auch nicht durch den hilflosen Erklä
rungsversuch eines Bündner National
rates (Bauer von Beruf), wonach der Rat 

ja nur die geltende Situation vor 2012 
wieder hergestellt habe. Tatsache ist, 
dass das Bundesgericht mit dem jetzt 
wieder korrigierten Entscheid eine gra
vierende Ungerechtigkeit vor 2012 zwi
schen landwirtschaftlichen und ande
ren Grundbesitzern korrigiert hatte! 

Solche Entscheide kommen einer
seits zustande durch eine Übervertre
tung der Bauernvertretung in den eidge
nössischen Räten (vielleicht haben Bau
ern mehr Zeit als andere Leute). Anderer
seits muss man dieser Vertretung neid
los zugutehalten, dass sie es wie keine 
andere Gruppe versteht, entsprechend 
zu lobbyieren. Von dieser «Gabe» kön
nen andere für Graubünden ebenso 
wichtige und zurzeit angeschlagene 
Branchen wie die Elektrizitätswirtschaft 
oder der Tourismus nur träumen! 

Einen Rat jedoch an die landwirt
schaftlichen Interessenvertreter: Über
spannen sie den Bogen nicht! Der einfa
che Bürger verliert langsam aber sicher 
das Verständnis für ihre Anliegen. Gera
de im Hinblick auf kommende Abstim
mungen wie die Initiative zur Ernäh
rungssicherheit, bei der es faktisch auch 
um höhere Beiträge, bzw. einen ge
schützten Markt für die Schweizer Bau
ern geht, könnten sich solch schwer 
nachvollziehbare Entscheide wie das 
«Steuergeschenk» negativ auswirken 
und vielleicht den berühmten Tropfen 
darstellen, welcher das Fass zum Über
laufen bringen könnte! Daher, liebe Bau

ern, masshalten und mit dem einmal zu
frieden sein, was man in den letzten Jah
ren erreicht hat. Aber vermutlich kommt 
eben auch bei den Bauern der Appetit 
mit dem Essen! 
▸ GEORG TSCHARNER, SCHARANS

WWF verharmlost
den Wolf
Es ist unverantwortlich, was der WWF
Schweiz verbreitet. Zitat: «Angst vor 
wild lebenden Wölfen braucht niemand 
zu haben. Einen Angriff auf einen Men
schen gab es in Westeuropa schon seit 
Generationen nicht mehr.» Das ist nicht 
wahr. In Spanien zum Beispiel wurden 
zwischen 1957 und 1974 sieben Kinder 
von Wölfen getötet. Der Grossteil der 
Wolfsangriffe fällt auf Kinder, weil sie als 
«leichte Beute» betrachtet werden. Re
cherchen im Internet zeigen eindrück
lich auf, dass viele Menschen schon 
durch Grossraubtiere wie Wolf und Bär 
umgekommen sind.

Muss dieses Leid zuerst wirklich in 
der Schweiz auch geschehen, bis die 
Grossraubtiere eliminiert werden? Wei
ter in der Zeit zurück wurden schon Tau
sende Menschen von Wölfen getötet. 
Warum sollen wir uns eine weitere, töd
liche Gefahr nicht frühzeitig vom Leib 
halten und Grossraubtiere erdulden, bis 
es zu spät ist?
▸ PIUS WIHLER, ZIZERS

D I E  G E S C H I C H T E  H I N T E R  D E M  B I L D

Tierischer Zwischenhalt

A m 28.  Mai 2015 erhielt
ich den Auftrag, in Avers
die beeindruckende Mo

delleisenbahn eines Mannes zu foto
grafieren. Beeindruckend deshalb,
weil er sie rund um sein Haus gebaut
hatte. Also machte ich mich auf den
Weg. Rund eine Stunde Fahrzeit lag vor
mir. Als ich den Auftrag in Avers abge
schlossen hatte, machte ich
mich auf in Richtung Avers
Cröt. Eine kurvenreiche
Fahrt bei schönem Wetter
und ebensolcher Land
schaft. Und plötzlich sah
ich oberhalb der Strasse ein
Murmeltier. Das konnte ich
mir nicht entgehen lassen und
sofort hielt ich am Strassenrand
an. Einen kleinen Augenblick blieb ich
im Auto sitzen, und siehe da, das Tier
kam tatsächlich weiter die Strasse

runter. Als ich ausstieg, rannte der
Mungg schnurstracks unter das Auto.
Vorsichtig machte ich den Kofferraum
auf und nahm meine Kamera in Bereit
schaft. Wegfahren konnte ich ja sowie
so nicht. So wartete und wartete ich. Er
rührte sich nicht von der Stelle. Ge
fühlsmässig eine Ewigkeit – gut, in
Wirklichkeit wohl nur ein paar Minu

ten. Endlich kam der Moment:
Das Murmeltier rannte auf

die andere Seite der Strasse.
Zum Glück ist diese nicht
stark befahren. Und so
kam ein kurzfristiges un

vorhergesehenes Foto
shooting mit diesem Mur

meltier zustande. OLIVIA ITEM

In dieser Rubrik geben die Fotografen des 
«Bündner Tagblatts» immer freitags 
Einblick in ihren Alltag.
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